Ein wenig Stille – ein wenig Zeit (16. Sonntag im Jahreskreis - Mk 6,30-34)
Rankweil, 22. Juli 2012, 11 Uhr


Im 11. Kapitel des wohl bekanntesten Werkes der „Confessiones“, „Die Bekenntnisse“ (397/98), fragt der Kirchenvater Aurelius Augustinus im nordafrikanischen Hippo (354-430): Quid est ergo ‚tempus’? (Was also ist „Zeit“?)


Die Zeit verrinnt, steht still, verfliegt, verstreicht, nagt, läuft ab, nimmt , heilt, gebiert, erneuert, lässt sterben. „Zeit“ hat keine – von uns losgelöste – eigene Existenz. „Zeit“ ist kein Gegenstand, den wir benutzen können. „Zeit“ ist aber auch nicht etwas, dem wir hilflos ausgeliefert sind. Wir erleben die Erscheinungen der „Zeit“, Ereignisse und Geschehnisse. Wer etwas erlebt und erfährt, erlebt und erfährt es in der Zeit, Grundbedingung jeder Erfahrung.

Kann „Zeit“ überhaupt definiert werden? Alles, was da ist, wird und entsteht, fließt und vergeht. „Zeit“, das Nacheinander, ist die Daseinsweise, in der unser menschliches Leben und Tun verläuft und abläuft.


Von Tuiavii, dem Südseehäuptling aus Tiavea, heißt es im Buch „Der Papalagi“ ([sprich: Papalangi] Erw. Neuaufl., Tanner u. Staehlin, Zürich-Zollikon 1979, S. 65): „Es gibt in Europa nur wenig Menschen, die wirklich Zeit haben. Daher rennen auch die meisten durchs Leben wie ein geworfener Stein.“

Unser Wettlauf mit der Zeit

Tatsächlich beherrschen Terminkalender und Uhr den Alltag der meisten Menschen in hohem Maße. Schon bei den Kindern und Jugendlichen fängt der Druck häufig genug an. Sie haben kaum einen Nachmittag einfach nur Zeit zur Freizeit (außer in den Ferien). Neben der Schule vormittags und nachmittags sowie neben den Hausaufgaben steht noch anderes auf dem Programm: verschiedene Sportarten, Musikinstrumente und Kurse und vieles andere mehr. Eine Mutter mit drei Kindern muss einen Kalender führen, um nicht den Überblick zu verlieren, wann und wohin sie welches Kind bringen soll und von dort abholen muss.


In der Welt der Berufstätigen ist der Zeitdruck noch schlimmer. Morgens fährt man mit ständigem Blick auf die Uhr den Weg zur Arbeit, über Verkehrsstaus, rote Ampeln und sonstige Hindernisse schimpfend oder gar fluchend. Am Arbeitsplatz geht die Hektik erst richtig los: Sie trifft den Fließbandarbeiter ebenso wie die Kassierin im Supermarkt, den Geschäftsmann ebenso wie die Managerin. Nach der Arbeit hetzt jeder und jede möglichst schnell nach Hause; denn dort warten dann die privaten Verpflichtungen, wie auch immer sie im Einzelnen aussehen mögen.


Das ist unsere Realität! Und vielen Leuten macht sie arg zu schaffen, ja nicht wenige sind dann geschafft. Die Auswirkungen zeigen sich im körperlichen wie im seelischen Bereich. Die Palette der Erkrankungen bis hin zu Magengeschwüren und Herzinfarkten, Depressionen und Burn-out-Syndromen ist groß. Seminare zum Thema „Zeitmanagement“ werden angeboten und können mit vollen Kursen rechnen: Wer möchte nicht gerne lernen, effektiver mit der ihm zur Verfügung stehenden Zeit umzugehen und sie zu managen?
Die Zeit aber liebt die Ruhe

Über den durchschnittlichen Westeuropäer meint der Südseehäuptling: „Ich glaube, die Zeit entschlüpft ihm wie eine Schlange in nasser Hand, gerade weil er sie zu sehr festhält. Er lässt sie nicht zu sich kommen. Er jagt immer mit ausgestreckten Händen hinter ihr her. Er gönnt ihr die Ruhe nicht, sich in der Sonne zu lagern. … Die Zeit aber ist still und friedfertig und liebt die Ruhe.“ So Tuiavii (S. 66f).


Es ist sicher ungewöhnlich, Jesus mit einem Stammesältesten aus Polynesien zu vergleichen. Und doch liegt der Vergleich nahe. Auch Jesus wusste um die große Bedeutung von Ruhe und innerer Sammlung für den Menschen. Im heutigen Evangelium erfahren wir, dass er seinen Aposteln, welche von ihrer anstrengenden missionarischen Arbeit zurückkehren, Erholung und eine Zeit der Ruhe verschaffen möchte: „Kommt mit an einen einsamen Ort, wo wir allein sind, und ruht ein wenig aus.“ (V.31)

Die Urlaubszeit als Zeit der Ruhe


Die jetzige Urlaubszeit bietet uns die Chance, dass wir uns vom Stress des Alltags erholen können. Jesus lädt uns zum Ausruhen ein, weil es gut ist und weil er es mit uns gut meint, zu uns kommen zu lassen, statt der Zeit hinterher zu jagen. Wenn wir, wo auch immer, Ruhe finden, dann können wir auch wieder zu uns selbst finden und erkennen, wo Änderungen in unserem Lebensstil notwendig sind, um nicht unsere Gesundheit zu ruinieren. Wenn wir Ruhe finden, dann können wir auch wieder neu auf Menschen zugehen, die wir schätzen, denen wir aber in letzter Zeit zu wenig Zeit und Aufmerksamkeit geschenkt haben. Bedenken wir: Zeit ist nicht eine Frage von Minuten, sondern des Herzens und der Gesinnung.
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